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Diese Dokumentation wurde im Rahmen des KirUm-Aktionsjahres 2008 

erstellt. Grundlage sind die Ergebnisse des Fachgesprächs Bench-

marking – Umwelteffizienz, Kennzahlen und Zielwerte für kirchliche  

Gebäude, veranstaltet von der Evangelischen Landeskirche Baden am  

8. Juli 2008 in Mannheim.

Die 17 Teilnehmer kamen aus 10 kirchlichen und nicht-kirchlichen  

Organisationen. Themen waren unter anderem die Energieeffizienz 

von Gebäuden, die Rolle von Gebäudekennzahlen, Beispiele für vor-

handene Kennzahlen und die Kriterien für die Ermittlung von Kenn-

zahlen für kirchliche Gebäude.

Impulse und Informationen gaben fünf Referenten:

•	Walter Braun (Architekt, Technischer Vorstand a.D. 
	 GAG-Wohnungsbaugesellschaft Ludwigshafen), 

•	Dr. Volker Teichert 
	 (FEST – Institut für interdisziplinäre Forschung Heidelberg), 

•	Dr. André Witthöft-Mühlmann 
	 (Büro für Umwelt und Energie, Evangelische Landeskirche Baden), 

•	Thomas Riedel (Kirchenbauamt, Evangelische Landeskirche Baden), 

•	Udo Schoofs (Energieagentur Regio Freiburg)

KirUm
Aktions

jahr 
2008

E i n l e i t u ng
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1. Energieeffizienz von Gebäuden

Energetische Entwicklung im Wohnungs- und Bürobau

Eine Immobilie, die heute gebaut wird, rechnet sich nur dann, wenn 

sie in 20-30 Jahren noch wirtschaftlich ist. Sie „überlebt“ in der  

Regel ihre Erbauer um etliche Jahrzehnte. Daher ist es bei der  

Planung und Sanierung von Gebäuden unbedingt notwendig,  

anhand der vorhandenen Indizien, die Entwicklung in den kommenden 

Jahrzehnten abzuschätzen.

In den vergangenen 50 Jahren ist der Weltenergieverbrauch um 

1.000% gewachsen. Die nicht erneuerbaren Energieträger werden in 

einigen Jahrzehnten verbraucht sein: Öl in ca. 35-40 Jahren, Gas in ca. 

40-45 Jahren und Uran in ca. 50 Jahren. In den nächsten Jahren wird 

der ständig steigende Weltenergiebedarf die schwindenden Förder-

möglichkeiten übersteigen. Fossile Energien werden knapp und teuer.

In Deutschland werden heute etwa 40% der Energie für die Gebäude-

temperierung benötigt. 75% aller Wohnungen sind älter als 30 Jahre 

und sanierungsbedürftig. Sie verbrauchen ca. 25 Liter Heizöl (bzw. m³ 

Gas) je m² Wohnfläche und Jahr.

Dies sind nur einige Indizien, die zu der Schlussfolgerung führen, dass 

bei Sanierung und Neubau heutzutage allergrößten Wert auf Energie- 

effizienz gelegt werden muss - zumal Deutschland selbst kaum Roh-

stoffe besitzt. 64% der Kohle, 86% des Erdgases, 97% des Erdöls und 

100% des Urans müssen importiert werden.

Der Ersatz der fossilen durch regenerative Energiequellen muss 

zwingend mit der Verringerung des Energieverbrauchs einhergehen  

(s. auch KirUm - Dokumentation Kirchliches Energiemanagement).

K i r U m - D o k u m e n t a t i o n 
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„Best-Practice“-Beispiele

Die folgenden bereits realisierten Fallbeispiele in Ludwigshafen-Mundenheim zeigen, wie groß 

die Einsparungen beim Heizenergieverbrauch sein können, wenn gleichzeitig eine ökonomische 

und ökologische Optimierung stattfindet:

Eine Siedlung aus den 60er Jahren, mit 186 Sozialwohnungen wurde 2000/02 architektonisch und 
energetisch so saniert, dass der Energieverbrauch (von 25 auf 4,5 Liter Heizöl pro m² Wfl. und Jahr) 
um 80 Prozent verringert wurde. Durch die Anwendung von „Kraft-Wärme-Kopplung“, mit doppelter 
Energieausbeute, konnte der Restenergieverbrauch (20 %) noch einmal halbiert werden.

•

Zwei Sechsfamilienhäuser aus den 60er Jahren wurden 2003/04 so saniert, dass sie „Passiv-Haus-
Standard“ erreichten und somit keine herkömmliche Heizung mehr brauchen. In Verbindung mit einer 
Solaranlage wird sogar ein Energieüberschuss erzeugt der ca. 3.000 Liter Heizöl pro Jahr entspricht. 
In den letzten 50 Jahren haben die beiden Häuser eine Mio. Liter Heizöl verbraucht. In den nächsten 
50 Jahren werden sie einen Energieüberschuss erwirtschaften der 150.000 Liter Heizöl entspricht.

•

Der Neubau eines Bürogebäudes (Bj. 2005/06), mit 600 Arbeitsplätzen, wurde energetisch so 
optimiert, dass er keine Heizung, keine Klimaanlage, keinen Öltank und keinen Gasanschluss 
mehr braucht, also keine Energie verbraucht – „das Null-Liter-Bürohaus“. Die jährliche Einspa-
rung beträgt 200.000 Liter Heizöl, die Baukosten waren nicht höher als bei der herkömmlichen 
Bauweise.

•

Soziale Auswirkungen des Gebäudezustands

Mit abgewirtschafteten Gebäuden und steigenden Nebenkosten ist auch eine negative soziale 

Komponente verbunden. Die Wirkung von Sanierungsmaßnahmen kann sich dagegen nachhal-

tig positiv auf das Leben der Bewohner auswirken.

Die oben aufgeführten Gebäudesanierungen führten nicht zu einer Erhöhung der Gesamtmie-

ten. Durch die starke Verringerung der Nebenkosten konnte eine Erhöhung der Kaltmiete in 

Kauf genommen werden. Auf lange Sicht steigen die Nebenkosten viel langsamer als bei nicht 

sanierten Gebäuden und die Miete wird im Vergleich günstiger.

Die Erfahrungen aus den bereits realisierten Projekten lassen folgende Schlüsse zu:

 Wohnqualität stabilisiert die Sozialstruktur•

Energieneutrales Wohnen im Mietwohnungsbestand ist für breite Bevölkerungsschichten  
erschwinglich

•
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2. Rolle der Gebäudekennzahlen
 
Aktuelle Situation

Die Frage nach Vergleichszahlen kommt im Verlauf des Kirchlichen 

Umweltmanagements spätestens dann, wenn die Ergebnisse der ers-

ten Bestandsaufnahme zum Strom-, Wärmeenergie und Wasserver-

brauch vorliegen. Das Umweltteam möchte wissen, wo man steht und 

welche Verbesserungspotenziale bestehen – auch im Hinblick auf das 

noch zu erstellende Umweltprogramm.

Unverständlich erscheint es daher vielen, dass es bisher keine offiziellen 

Kennzahlen für kirchliche Gebäude gibt, obwohl eine Fülle von Daten exis-

tiert - denn zumindest jede Gemeinde und Einrichtung, die Kirchliches 

Umweltmanagement betreibt, muss ihre Kennzahlen jährlich ermitteln.

Bundesweit gibt es derzeit über 400 Kirchen- bzw. Pfarrgemeinden und 

kirchliche Einrichtungen, die ein Umweltmanagementsystem (EMAS / 

Grüner Gockel / Grüner Hahn) eingeführt haben. Das KirUm-Netzwerk 

hat 31 Mitglieder, davon 3 Diözesen und 6 Landeskirchen. Bisher exis-

tiert jedoch noch keine bundesweit vergleichbare Erfassung.

Zwischen 2003 und 2006 wurde in den Evangelischen Landeskirchen 

von Westfalen und Württemberg sowie im KirUm-Netzwerk eine 

Bestandsaufnahme der Auswirkungen des Kirchlichen Umweltma-

nagements durchgeführt. Diese Erhebungen erfolgten mit Hilfe von 

Befragungen und Erfahrungswerten sowie durch die Auswertung von 

Umwelterklärungen. Die Schwerpunkte lagen auf Einspareffekten, or-

ganisatorischen Fragen, Kommunikation und Perspektiven. Gebäude-

kennzahlen wurden nicht erhoben.

Abgesehen vom Kirchlichen Umweltmanagement gibt es in den Kirchen 

weitere Quellen für die Ermittlung von Gebäudekennzahlen, wie z.B. die 

Daten der Bauabteilungen und die Ergebnisse von Energiegutachten.
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Im nicht-kirchlichen Bereich existiert eine ganze Reihe von Gebäude-

kennzahlen. Außerdem stehen die Zahlen der Unternehmen, die sich 

nach dem europäischen Öko-Audit EMAS (Eco Management and Au-

dit Scheme) zertifizieren lassen, zur Verfügung. Sie haben sich freiwil-

lig verpflichtet, ihre Umweltleistungen kontinuierlich zu verbessern 

und um das zu dokumentieren, müssen sie ihre Umweltkennzahlen 

regelmäßig veröffentlichen.

Dies könnte für kirchliche Gemeinden und Einrichtungen eine weitere 

Möglichkeit sein, ihre eigenen Umweltleistungen zu vergleichen, einzu-

ordnen und Verbesserungspotenziale zu erkennen und einzuschätzen.

Zwei wichtige Punkte müssen allerdings vorher geklärt werden:

 	  	

Vergleichbarkeit der Gebäudetypen

In Deutschland gibt es etwa 19 Millionen Gebäude, 1,5 Millionen da-

von sind öffentliche Gebäude und 17,3 Millionen sind Wohngebäude 

– zum größten Teil Einfamilienhäuser (10,6 Mio.).

Die Gebäude lassen sich aufgrund ihrer Bauweise, in der sich die Nut-

zung und das Baujahr widerspiegeln, in verschiedene Typen unterteilen. 

Teilweise können die Gebäudetypen im Besitz der Kirche direkt mit 

anderen verglichen werden (z.B. Wohnhäuser, Kindergärten, Schulen, 

Verwaltungsgebäude). Bei einem großen Teil handelt es sich jedoch 

um Sonderimmobilien (z.B. Kirchen, Gemeindehäuser), wie es sie nur 

im kirchlichen Kontext gibt.

Im Jahr 2005 wurde von der Evangelischen Kirche Deutschlands (EKD) 

eine Erhebung der Gebäude durchgeführt, in der 11 Gebäudearten nach 

ihrer Nutzung unterschieden wurden. Fast die Hälfe des Gebäudebe-

stands kann demnach zu den Sonderimmobilien gerechnet werden.

Die Vergleichbarkeit des Gebäudetyps (Baujahr, Nutzung)•

Die Übertragbarkeit der Bezugsgrößen  
(Flächenberechnung, Verbrauchserfassung)

•
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Immobilienart Anzahl
Kirchen 21.088

Friedhofskapellen 2.536

Gemeindezentren mit Gottesdienstraum 3.148

Gemeindehäuser mit Gemeindesaal 9.409

Pfarrhäuser 17.186

Sonstige Wohnhäuser 6.650

Eigentumswohnungen 1.320

Verwaltungsgebäude 808

Kindertagesstätten 5.153

Allgemeinbildende Schulen 143

Sonstige Gebäude 7.618

Summe 75.062

Sonderimmobilien

Immobilienwirtschaft
Kennzahlen übertragbar

Quelle: Kirchenamt der EKD (Hrsg.) Zahlen, Daten, Fakten zum kirchlichen Leben 2004

Der Erhebung von Kennzahlen für diese speziellen Kirchengebäude 

kommt damit eine ebenso große Bedeutung zu, wie den restlichen 

Gebäuden. Auf der anderen Seite ist anzunehmen, dass für die andere 

Hälfte der Gebäude bereits Kennzahlen vorhanden sind.

Übertragbarkeit der Bezugsgrößen

Kennzahlen können nur dann verglichen werden, wenn die Bezugs-

größen übereinstimmen. So kann sich z.B. derselbe Verbrauch ganz 

unterschiedlich darstellen, je nachdem, ob man ihn nach DIN 277 auf 

die Energiebezugsfläche (EBF), die Nettogrundfläche (NGF), die Brut-

togrundfläche (BGF) oder die Nutzfläche (NF) umrechnet.

Der Heizenergieverbrauch stellt sich z.B. unterschiedlich dar, je nach-

dem, ob die Werte witterungsbereinigt worden sind oder nicht. Durch 

die Witterungsbereinigung wird der Einfluss der Außentemperatur 

ausgeglichen und es spielt für den Vergleich keine Rolle mehr, ob 

es z.B. ein milder oder besonders kalter Winter war. Auf diese Weise 

können die Werte unterschiedlicher Jahre untereinander verglichen 

werden.
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3. Vorhandene Gebäudekennzahlen

Umwelterklärungen nach EMAS

Wie es um die Vergleichbarkeit von Kennzahlen beim europäischen 

Öko-Audit EMAS steht, wurde anhand von Umwelterklärungen aus 

dem kirchlichen und nicht-kirchlichen Bereich untersucht.

Der Vergleich von rund 100 Umwelterklärungen aus Industrie- und 

Dienstleistungsunternehmen führte zu folgendem Ergebnis: 

Die Umweltleistungsbewertung konzentriert sich vor allem auf 
operative Leistungskennzahlen (z.B. Materialverbrauch, Wasser / 
Abwasser, Energie, Verkehr, Abfall, Verpflegung). Dabei werden vor 
allem Heizenergie-, Strom- und Wasserverbrauch sowie Abfallauf-
kommen aufgeführt.

•

CO2-Emissionen werden meist nicht berechnet.•

Der Heizenergieverbrauch ist oftmals nicht witterungsbereinigt 
wiedergegeben.

•

Eine Erfassung von Managementleistungskennzahlen (z.B. Mitarbeit 
im Umweltteam, Umweltbefragungen, Gelder für Umweltprojekte, 
Einsparungen durch Umweltmaßnahmen, Schulungen, Öffentlich-
keitsarbeit) erfolgt so gut wie gar nicht.

•

Da die Bezugsgrößen der in den Umwelterklärungen aufgeführten 

Kennzahlen uneinheitlich sind, kann ein Querschnittvergleich zwi-

schen verschiedenen Unternehmen kaum gezogen werden.

Verglichen werden können daher hauptsächlich Kennzahlen innerhalb 

eines Unternehmens aus verschiedenen Jahren (Längsschnittvergleich). 

Und selbst hier wechselt zum Teil die Darstellung der Kennzahlen in auf-

einender folgenden Umwelterklärungen, so dass der Vergleich schwer 

fällt. Als Hindernisse für den Vergleich von Gebäudekennzahlen aus 

kirchlichen Umwelterklärungen erweisen sich in der Praxis vor allem: 

die große Zahl der unterschiedlichen Gebäudetypen•

die variablen Bezugsgrößen•

und die in der Regel nur auf den gesamten Standort bezogene 
Bilanz, in der alle Gebäude zusammengefasst sind.

•
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Auch hier wird standardmäßig vor allem der Verbrauch an Heizenergie, 

Strom und Wasser erfasst. Im Gegensatz zu den Umwelterklärungen 

der Unternehmen im Industrie- und Dienstleistungsbereich wird beim 

Kirchlichen Umweltmanagement jedoch in der Regel der CO
2
-Ausstoß 

berechnet und der Heizenergieverbrauch wird witterungsbereinigt  

angegeben, wodurch ein Jahresvergleich ermöglicht wird.

In beiden Bereichen zeigt sich, dass die uneinheitliche Verwendung 

der Bezugsgrößen das größte Hindernis darstellt, um zumindest die 

operativen Leistungskennzahlen vergleichen zu können. Hier scheint 

es für die weitere Vorgehensweise durchaus sinnvoll, sich an vorhan-

denen Standards zu orientieren.

Kirchliche Immobiliendatenbanken

In verschiedenen Landeskirchen und Diözesen gibt es Ansätze für  

flächendeckende Immobiliendatenbanken, in denen die Gebäudekenn-

zahlen standardmäßig errechnet werden. Zwischen den verschiedenen 

Kirchen existieren allerdings zum Teil deutliche strukturelle Unter-

schiede, die die Vernetzung beim Immobilienmanagement erschweren.

Einige Hindernisse, auf die man bei der Erhebung kirchlicher Kenn-

zahlen stoßen kann, zeigen die Erfahrungen in der Evangelischen  

Landeskirche Baden beim Aufbau der Gebäudedatenbank FUNDUS:

Da jede Kirchengemeinde ein selbständiger Rechtsträger ist, gibt es 

keine zentrale Steuerung und Datenhaltung. Die Gebäude werden oft 

durch Laien bzw. ‚nebenher‘ verwaltet und viele Gemeinden lassen sich 

nicht gerne ‚in die Karten schauen‘, daher gibt es kaum Vernetzung.

Darüber hinaus besteht oft ein kritisches Verhältnis zu Kennzahlen 

(„Kirchliche Gebäude kann man nicht betriebswirtschaftlich bewer-

ten“) und ein sehr emotionales Verhältnis zu den Gebäuden („…mehr 

als nur Mittel zum Zweck“)



K i r U m - D o k u m e n t a t i o n 
Benchmarking

KirUm - Netzwerk Kirchliches Umweltmanagement �

Kirchliche Energiegutachten

Seit einigen Jahren werden im Rahmen von Sanierungsmaßnahmen 

bei kirchlichen Immobilien zunehmend Energiegutachten erstellt, in 

denen der Energiebedarf der Gebäude nach einem Standardverfahren 

errechnet und als Bezugsgröße verwendet wird. Die Ergebnisse dieser 

Gutachten liegen den Bauabteilungen vor. Da die Anzahl der Gutach-

ten und der darin enthaltenen Kennzahlen jedoch noch recht gering 

ist, ist die Datenbasis noch nicht ausreichend.

Ages-Studie 2005

In der Ages-Studie wurden Energie- und Wasserverbrauchskenn-

werte von 150.000 Objekten aus ganz Deutschland ermittelt.  

Bezugsgrößen sind der witterungsbereinigte Verbrauch und die Brutto- 

grundfläche (BGF) der Gebäude.

Inhalte der Ages-Studie sind u.a.:

 	

Die Berechnung des unteren Quartilsmittels (Durchschnitt aus den 

besten 25%) zeigt einen „Best-Practice“ – Wert für die verschiedenen 

Gebäudearten.

Weitere Informationen zur Ages-Studie finden sich im Internet  

unter www.kennwerte-online.de und www.ages-gmbh.de .

Definition von Gebäudearten – Bauwerkszuordnungen (BWZ)•

Daten für Strom, Wasser und Wärme•

Berechnung nach VDI3807•
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Bekanntmachungen zur EnEV

In den Bekanntmachungen zur Energieeinsparverordnung (EnEV) werden die Grundlagen zur 

Erstellung von Energiebedarfs- und Energieverbrauchsausweisen festgelegt. Geregelt werden 

die Datenaufnahme und -verwendung sowie die Verbrauchserfassung für Wohn- und Nicht-

wohngebäude.

In den Bekanntmachungen zur EnEV finden sich z.B.: 

 

4. Ermittlung kirchlicher Gebäudekennzahlen 

Voraussetzungen

Bei den Gebäudekategorien, die es auch im nicht kirchlichen Bereich gibt, können zum Ver-

gleich die vorhandenen Gebäudekennzahlen angewandt werden.

Dazu zählen z.B.:

 	

Voraussetzung ist, dass sich die Bezugsgrößen an den vorhandenen Normen und Studien ori-

entieren.

Für die kirchlichen Sonderimmobilien muss zunächst Folgendes festgelegt werden:

Bei der Festlegung der Bezugsgrößen sollte auch hier eine Orientierung am vorhandenen  

Datenmaterial erfolgen.

Kategorien für kirchliche Sonderimmobilien

Um eine ausreichende und anwendbare Datengrundlage für die kirchlichen Sonderimmobilien 

zu erhalten, empfiehlt es sich, diese in Kategorien einzuteilen. Die Zahl der Kategorien darf 

nicht zu groß sein, damit jede Kategorie genügend Datensätze umfassen kann. 

Wohngebäude• Verwaltungsgebäude•

 Kindergärten• Tagungshäuser•

 Schulen• Pflegeeinrichtungen•

Vergleichskennwerte für Strom und Heizenergie nach Gebäudetypen•

Umrechnungsfaktoren für Bezugsflächen•

Bezugsgrößen für Energie und Flächen•

Gebäudekategorien•
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Die Unterteilung der Gebäudetypen muss aufgrund von Nutzung und Baujahr erfolgen. Nach der 

Nutzungsart können die kirchlichen Sonderimmobilien in folgende Kategorien unterteilt werden:

 	

Für einen sinnvollen Vergleich empfiehlt es sich, zunächst nur jene Gebäude in die Daten-

bank aufzunehmen, bei denen die Nutzungseinheiten klar getrennt sind. Sonderfälle wie z.B. 

„Gemeindezentrum mit Gottesdienstraum und Kindergarten“ oder „Kirche mit Gemeindesaal“ 

müssen dabei zunächst außen vor bleiben und können evtl. später anhand der Flächenrelation 

der einzelnen Nutzungseinheiten beurteilt werden.

Abgesehen von der Nutzung müssen die Gebäude auch nach ihrem Alter unterteilt werden. 

Dabei müssen die Baujahre zusammengefasst werden, da sonst wieder die Datengrundlage für 

jede Kategorie nicht groß genug ist.

Eine Zusammenfassung der Baujahre nach dem Stand der jeweils gültigen Wärmeschutzver-

ordnung (WschVO) bzw. Energieeinsparverordnung (EnEV) scheint hier am sinnvollsten:

 	

 	

Mit der Wärmeschutzverordnung 1985 (WSchVO) hat der Gesetzgeber zum ersten Mal Fest-

legungen für die energetische Qualität einzelner Bauteile getroffen. Gebäude die vor 1985 

gebaut wurden sind in ihrer energetischen Qualität und somit in ihrem Heizwärmeverbrauch, 

sehr unterschiedlich. Im Mittel liegen sie etwa bei 250 kWh/(m²a). Gebäude die zwischen 1985 

und 1995 errichtet wurden liegen bei einem Heizwärmeverbrauch von ca. 140 kWh/(m²a).

1995 wurde die WSchVO novelliert. Bei Beachtung der gesetzlichen Vorgaben (Bauteilbestim-

mungen) betrug der Heizwärmebedarf nur noch ca. 90 kWh/(m²a).

2002 wurden die Wärmeschutzverordnung und die Heizanlagenverordnung durch die Ener-

gieeinsparverordnung (EnEV 2002) ersetzt. Der maximale Heizwärmeverbrauch wurde auf 70 

kWh/(m²a) begrenzt und es wurde freigestellt ob dieser Wert durch Bauteil- oder Heizanlagen-

optimierung erreicht wird. Es hat seine Zeit gebraucht bis die neue Regelung mit komplizierten 

Rechenverfahren in der Praxis gegriffen hat, deshalb: ab 2003.

Kirche•

Gemeindehaus / Gemeindezentrum•

Pfarrhaus / Pfarrbüro (Kombination aus Wohnhaus und Büro)•

vor 1985• 1996-2003•

1985-1995•  nach 2003•
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Rolle der Nutzungsstunden

Gerade bei so vielfältig nutzbaren Gebäuden wie Gemeindehäusern bzw. Gemeindezentren 

hat der Grad der Auslastung eine Auswirkung auf den Energie- und Wasserverbrauch sowie 

das Abfallaufkommen und andere Umweltauswirkungen. Deswegen ist es sinnvoll, für einen 

Vergleich die Nutzungsstunden in die Berechnung mit einzubeziehen.

Die Aufnahme der Nutzungsstunden in die Kennzahlenberechnung wird in der Praxis aber 

noch sehr unterschiedlich gehandhabt, z.B. das Vorgehen bei Teilbelegungen oder die Definition 

von „Volllast“ und „Grundlast“.

Nutzungsbezogene Kennzahlen bleiben daher ohne eine standardisierte Berechnung nur be-

dingt aussagekräftig für Benchmarking. 

5. Perspektiven
Um eine möglichst breite Datenbasis für den Vergleich von Kennzahlen kirchlicher Immobilien 

zu bekommen, müssen die Gebäudedaten landeskirchen- und diözesenübergreifend erfasst 

werden können. Hierzu werden bundesweit gültige Standards für Bezugsgrößen benötigt. Die 

erhobenen Daten müssen dann allerdings auch für alle nutzbar sein. 

Für das KirUm-Netzwerk ergibt sich hier eine Reihe von Aufgaben für die Zukunft, z.B.:

Festlegung von Standards für Kennzahlen für kirchliche Sonderimmobilien (nach vorhandenen 
Normen)

•

KirUm-weite Datenbank•

Sammeln und Vorstellen von Best Practice – Beispielen aus dem kirchlichen Bereich•

Leitfaden für die Erhebung von Nutzugsstunden•

Um diese Perspektiven voranzubringen, sind weitere Treffen geplant. 
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